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Vorwort

Ein anpassungsfähiger Geist überlebt länger als ein widerständiger Körper. (Bruce Lee)

Hinweis zur Sprache des Romans:

In diesem Werk werden stellenweise Begriffe und Ausdrucksweisen verwendet, die dem historischen und gesellschaftlichen Kontext der dargestellten Zeit entsprechen. Diese Sprache kann aus heutiger Perspektive als diskriminierend oder verletzend wahrgenommen werden. Ihre Verwendung dient ausschließlich der authentischen Darstellung der Figuren und ihrer Zeit und stellt weder die Haltung der Autorin noch eine Billigung diskriminierender Ansichten dar.
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Einleitung

Einleitung

Buch II

Ich sah Dich weinen

Ich sah dich weinen,- hell und schwer

Die Trän` im tiefsten Blau;

Da däuchte mir, daß Auge wär`

Ein Veilchen, feucht von Tau.

Ich sah dich lächeln,- bleich und fahl

Erschien des Saphiers Glühn,

Besiegt von dem lebend` gem Strahl.

Den deine Blicke sprühn.

Wie das Gewölk den goldnen Saum

Von jener Sonn` empfängt,

Den selbst der Abendschatten kaum

Vom Himmelszelt verdrängt,

So strahlt dein Lächeln all sein Glück

Ins finstere Gemüt

Und läßt den Sonnenschein zurück,

Der hell das Herz durchglüht.

(George Gordon Lord Byron 1788)




Drei Tage später

Ich habe Mary mittlerweile über eine Woche nicht gesehen, weil ich nicht raus konnte. Es hat vier Tage gedauert, bis ich mich besser bewegen konnte. Doch da ging es der alten Hexe auch schon besser und sie lud noch mal nach. Alter, habe ich auf die Fresse bekommen, und zwar vom Allerfeinsten. Nach zehn Tagen konnte ich endlich raus. Ich lief zur nächsten Telefonzelle: „Hey Mary, ich bin es, hast du Zeit?“, fragte ich müde. „Oh Gott Jane, Gott sei Dank meldest du dich, wir haben uns große Sorgen gemacht.“ „Was heißt wir?“, fragte ich erstaunt. „Ich bin mir nicht sicher, aber ich glaube, John und Frank hatten vor, dich zu holen“, sagte Mary. „Du verarschst mich doch“, sagte ich aufgeregt und wurde sauer. „Nein, Jane, ich rufe da jetzt sofort an und sage denen, dass es dir gut geht“, sagte Mary ganz aufgeregt. „Mach das sofort, ich komme in der Zeit zu dir rüber“, sagte ich erbost. Alter, die kann aber auch nichts für sich behalten, ich kann mir vorstellen, dass die beiden Druck gemacht haben, aber die ist in solchen Situationen nicht besonders geschickt. Als ich bei Mary ankam, kam Mary weinend auf mich zu. „Jane, zum Glück geht es dir gut, dir geht es doch gut, oder? Ich war verrückt vor Sorge, so lange warst du noch nie weg. Gott, du siehst müde aus und du bist wieder voller blauer Flecke. Gott, wie siehst du nur wieder aus, Jane?“, plapperte Mary völlig aufgelöst. „Schon gut, Mary, ich bin in Ordnung. Was ist passiert? Warum war John fast auf dem Weg hierhin?“, fragte ich mit Tränen in den Augen. Wie es mir tatsächlich ging, habe ich mal verschwiegen, ich wollte wissen, warum John vorbeikommen wollte.

„Die haben sich Sorgen gemacht, weil du zehn Tage nicht da warst“, erzählte Mary. „Was ist denn auf einmal los, das ist doch nichts Neues für dich, woher weiß John überhaupt, dass wir uns zehn Tage nicht gesehen haben? Wir sind doch ohnehin nicht jeden Tag in Jacks Wohnung gewesen?“, fragte ich, weil ich es nicht verstand. „Ich war aber da.“ „Na und? Ach, komm schon, Mary, verdammt. Warum bringst du mich immer in Schwierigkeiten?“, fragte ich müde. „Es tut mir leid, Jane, ich hatte einfach Angst um dich, zehn Tage, das gab es noch nie, ich wusste nicht, was ich machen sollte und was mit dir geschieht“, entschuldigte sich Mary. „Komm, wir fahren jetzt besser los, John und Frank möchten dich sehen, es ist nun mal nicht dasselbe, wenn du nicht dabei bist, Jane“, schluchzte Mary weiter. „Warum fährst du denn dann dahin? Du hättest zu Hause bleiben sollen, dann wüsste niemand etwas davon“, ärgerte ich mich. „Ich bin nicht so stark wie du, ich brauche jemanden zum Reden.“ Ich verdrehte die Augen und machte mir eine Zigarette an. Wir gingen zum Bahnhof und fuhren zu unserem Treffpunkt. Diese drei Tage mit dem Paten haben mich fast wieder meine Seele gekostet, dennoch waren die drei Tage es wert. Was auch immer mich antreibt, ich weiß es nicht, aber der Gedanke an meinen Bruce Lee und meine besten Freunde ließ mich einiges ertragen. Wir stiegen aus dem Zug aus und gingen zu Jacks Wohnung. Auf dem Gelände angekommen, da waren wir noch nicht im Haus, kamen auch schon John und Frank hinausgerannt. „Jane, um Himmels willen, wir sind so dankbar, dass du endlich wieder hier bist, wir haben uns Sorgen gemacht, du ahnst nicht wie sehr“, sagt John besorgt und drückte mich fest an sich.

Als Nächstes drückte mich Frank: „Endlich bist du wieder da, Jane“, flüsterte mir Frank ins Ohr. „Schön, euch zu sehen, ich habe euch vermisst“, sagte ich etwas müde. „Was gibt es Neues? Wollten wir nicht zu diesem Jahrmarkt oder Trödel gehen? Was war das noch mal? Wann ist dieser tolle Trödel, von dem ihr erzählt habt? Habe ich es verpasst?“, versuchte ich abzulenken. „Komm erst einmal rein, Jane“, nahm mich John an die Hand. Wir gingen rein und setzten uns erst einmal. „Was ist passiert, Jane?“, fragte mich John. „Das Übliche, nichts Weltbewegendes“, sagte ich müde. Ich war so erschöpft von dieser ganzen Scheiße zu Hause. „Jane, bitte bleib hier, geh nicht mehr zurück“, sagte Frank. „Hey, komm schon. Wir wollen doch jetzt nicht dramatisch werden, es ist nichts Schlimmes passiert, was ist denn auf einmal mit euch los?“, lächelte ich. „Alter, ich bin noch minderjährig, ich musste nun mal mich um den Haushalt kümmern, aus mir soll doch eine gute Hausfrau werden“, sagte ich lachend. Mit meinem Scherz saß ich so ziemlich alleine da, irgendwie fand mich gerade keiner komisch. John brachte mir ein Glas Wodka: „Meine Jane, warum redest du nicht mit uns? Hier, trink was“, zog John seine Stirn in Falten. „Ach, kommt schon, soll das jetzt eine Therapiestunde werden? Lass uns das tun, was wir sonst auch immer machen, hm?“, versuchte ich weiterhin abzulenken. Alter, ich war so müde und erschöpft. Was ich jetzt nicht gebrauchen kann, ist eine Gruppensitzung. Ich bin nicht hier, um ständig zu reden oder Probleme zu zerreden. Es ist doch alles in Ordnung. Wir sind endlich alle wieder zusammen. Wir sollten die Zeit nicht mit Problemen zerreden, die wir nicht ändern können, verplempern, wir sollten unsere Zeit für schöne Dinge nutzen.

„In Ordnung, Jane. Aber wenn das noch einmal vorkommt, das ist mein Ernst, werde ich dich holen“, lenkte John ein und drohte mir zugleich. „John, komm schon, du wirst nichts dergleichen tun, versprich mir das“, sagte ich ernst. „Ich kann dir das nicht versprechen, Jane“, wurde John ruhiger, aber noch ernst. „Bitte, wenn du nicht willst, dass mir etwas passiert, wie du sagst, dann wirst du es mir versprechen“, sah ich John verzweifelt an. John atmete tief ein und aus. „Wovor hast du nur solche Angst? Es ist nicht nur „Sie“, richtig?“, fragte John. Ich sagte kein Wort mehr, die Stimmung drohte zu kippen, verdammte Scheiße, irgendetwas ist anders als sonst. Seit dem Geburtstag des Paten sind alle so verändert. Oder bilde ich mir das nur ein? „John“, sprach ich ihn an. „Schon gut, Jane, ich verspreche es dir“, küsste John mich auf die Wange, „ich mache mir doch nur Sorgen um dich, es ist nicht dasselbe ohne dich“, sagte John. „Das habe ich ihr auch schon gesagt“, mischte sich Mary ein. „Lass es gut sein, Mary, wir trinken jetzt was und dann gehen wir zum Trödel, wir sollten vorher noch etwas essen, und später fahren wir zu einem Club“, sagte John und lächelte verhalten. Obwohl ich müde war, hatten wir einen schönen Tag verbracht, aber irgendwie fühlte sich alles etwas anders an als sonst, irgendetwas war anders. John und Frank wirkten besorgt, etwas nervös, und das hatte nichts mit mir zu tun. Im Laufe der Zeit waren wir zum Glück wieder dieselben. Auf diesem großen Trödel, und der war wirklich groß, schauten wir uns den alten Prüll an, aßen dort gut, vor allem Süßes wie Zuckerwatte, Liebesäpfel, gebrannte Mandel und wie immer eine gemischte Tüte mit Lakritz und Weingummi. John und ich kauften wie immer Bücher. Man hat das Spaß gemacht, in den Kisten zu wühlen und sich jedes einzelne Buch anzusehen. Mary und Julia kauften Kleinigkeiten wie Schmuck und die eine oder andere Deko. Als wir zurück waren, tranken und rauchten, dröhnten wir uns zu in alter Manier. Danny und Mary gluckten aufeinander, Julia mit Frank und ich mit John. „Ach Jane, ich soll dir das von deinem Freund geben, er hat sich große Sorgen um dich gemacht“, flüsterte John und gab mir ein kleines Schmuckkästchen. „Danke. Wow, das ist aber ein schöner Ring“, ich nahm den Ring heraus und steckte ihn an meinen Ringfinger. „Wow, der Ring ist wunderschön, Jane“, bewunderte Julia neugierig meinen Ring. „Danke, Julia“, lächelte ich. Es war ein schlichter silberner Ring mit einem kleinen Stein. Der ganze Ring funkelte so schön. Dieses Geschenk ließ mein Herz höher schlagen, er denkt an mich, genauso wie ich an ihn. John und ich legten uns auf das Sofa, eng umschlungen, schauten uns zusammen die Bücher an, die wir gekauft haben, und tranken dabei.

Man, was habe ich alle vermisst und dieses Zusammensein, was für ein Albtraum es zu Hause war. Der Gedanke, das Risiko einzugehen, hierzubleiben, taucht immer öfter auf. Immerhin habe ich bald Geburtstag, ich könnte mich so lange hier verstecken, ging mir durch den Kopf. Ich habe Angst und traue mich nicht, irgendetwas blockiert mich, wahrscheinlich die Angst, die Angst und das schlechte Gewissen, was mich zusätzlich innerlich auffrisst. Ich muss vorsichtig sein und meine Gefühle besser in den Griff bekommen, ich kann nicht hierbleiben. Bei dem ganzen Gefühlschaos meldete sich immer wieder diese eine kleine Stimme, die mir immer wieder sagte: „Jane, mach keinen Fehler, erst wenn du volljährig bist, bist du frei“. So verlockend das Angebot auch ist, hier zubleiben und nicht zurück in die Hölle zu gehen, muss ich auf diese kleine Stimme hören. Es fühlt sich richtig an. Ich würde wahrscheinlich eine riesige Lawine ins Rollen bringen, was auch immer die Lawine ist. Ich muss vernünftig bleiben, auch wenn ich mich auf sehr dünnem Eis bewege mit meinen Ausflügen. Später gingen wir noch in einen Club. „Sind die Ladys fertig?“, fragte Frank. „Ja, sind wir“, sagte Julia. Darauf habe ich mich gefreut, endlich mal Musik hören und tanzen zu können. Wir fuhren zu einem Club, keine Ahnung, wo das genau war, wir fuhren schon eine Weile, bis wir ankamen. „Hier waren wir auch noch nie“, sagt Mary. „Ja, das stimmt. Scheißegal, ich habe Lust zu tanzen“, sagte ich zu Mary. Wir gingen rein und hatten einen Logenplatz, alter, war das cool. „Man, ist das aufregend, Jane, schau mal, hier steht eine ganze Flasche Wodka“, sagte Mary. „Das ist echt cool, komm, wir öffnen sie … John, nimm dir ein Glas“, rief ich John dazu. Wir benahmen uns jetzt nicht wie die Asis, aber wir fanden das schon ganz aufregend.

„Komm, wir gehen tanzen“, zieht mich John auf die Tanzfläche. „Ich komme mit“, rief Mary und Julia kam uns hinterher. Wir zappelten auf der Tanzfläche. Alter hat mir das gutgetan, wir tanzten und tanzten. Ich ging von der Tanzfläche nicht mehr runter. Mary und die anderen gingen zum Platz zurück. Ich schüttelte mein Haar weiterhin, keine Ahnung, woher die Kraft kam, aber es tat mir gut. Ich fühlte mich mit der Musik frei und mutig. Später kamen wie immer die Balladen. Also machte ich mich auf den Weg zu unserem Platz. Doch eine Hand hielt mich fest, ich drehte mich um und staunte: „Hey, kleine Lady“, zog mich der Pate zu sich. Man, wieder taucht er auf, aus dem Nichts. Ich kann nicht glauben, dass es der Pate ist und werde wie immer nervös. „Nur einen Tanz, dann muss ich leider wieder gehen“, flüstert er und küsst mich. „Du hast mir gefehlt, kleine Lady“, küsste er mich immer wieder. „Du mir auch“, erwiderte ich seinen Kuss. „Du bist wieder so abgemagert, was ist passiert, Jane?“, wurde er etwas ernster. „Nicht jetzt“, sagte ich lächelnd.

Er drückt mich etwas fester an sich: „Das gefällt mir überhaupt nicht, Jane, aber wir reden später“, sagte der Pate. Das klang schon fast wie eine Abmahnung. Ich hielt ihn so fest und roch an ihm. Er roch wieder nach Whisky, Zigaretten und seinem Aftershave, Mann, roch er gut. „Es dauert nicht mehr lange, Jane“, küsste er mich am Kopf. „Ich weiß“, sagte ich, so als ob ich wirklich wüsste, wovon er redet. Keine Ahnung, was er meinte. Ich fühlte mich in seinen Armen so wohl und sicher. Alter, dieser Typ wird noch der Grund dafür sein, dass ich einen Herzinfarkt bekomme oder mit ihm früher durchbrenne, als ich sollte. Während ich wieder vor mich hin träumte und mich in einer anderen Welt befand und mich mit ihm in keine Ahnung wo sah, unterbrach mich mein Held. „Gott, du fehlst mir so sehr, Jane“, drückte er mich immer wieder fest an sich, und immer wieder folgte ein Kuss. Das Lied klang leider aus: „Danke für den Tanz, kleine Lady, geh jetzt zu den anderen“, küsste er mich und ging. Ich ging zu den anderen. „Hast du gesehen, wer da war, Mary?“, grinste ich vor Freude. „Natürlich habe ich das gesehen. Hast du die blöden Gesichter der anderen gesehen, Jane?“, fragte mich Mary. „Nein, wen meinst du?“, fragte ich. „Du warst ja auch völlig weggetreten“, lachte Mary, „dich hassen wieder alle, Jane“, ärgerte mich Mary. „Ist mir scheißegal, die können mich mal“, lachte ich und schwärmte weiterhin von dem Paten und unserem Tanz.

John, die anderen und ich gaben uns weiter dem Alkohol und dem Rausch hin. Die Balladen waren zu Ende und wir hüpften wieder auf die Tanzfläche. „Wo ist John?“, fragte ich. „Keine Ahnung, er ist nach hinten gegangen“, sagte Mary. Während wir vor uns hin tanzten, griff ein fremder Typ mich am Arm. „Jane, kommt bitte alle mit nach hinten“, sagte er. „Wer bist du?“, fragte ich, weil ich ihn nicht kannte. „Nur ein Freund“, sagte er. Ich sah Mary an, die mich ängstlich ansah. „Wer ist das?“, fragte Mary. „Keine Ahnung“, zuckte ich mit den Achseln. Es war irgendwie beängstigend, wer ist dieser Typ? Wieso quatscht er mich an? Während meine Gedanken erneut in Fahrt gerieten, sprach dieser Typ Julia an: „Julia, ihr müsst nach hinten“, sprach er Julia an. „Komm, Jane, wir können ihm vertrauen“, sagte sie, und wir gingen alle nach hinten, was und wo auch immer nach hinten sein sollte. Als die Tür aufging, standen John, Frank und der Pate da. „Was ist hier los?“, fragte Mary sofort. „Ihr müsst von hier verschwinden“, sagte der Typ, der uns nach hinten brachte. Der Pate ließ den Blick nicht von mir ab. Mary bekam plötzlich Angst. „Jane, lass uns schnell verschwinden. Komm, Danny, was steht ihr noch hier herum? Habt ihr nicht zugehört? Wir müssen hier weg. Komm, lass uns gehen“, sagte sie zu uns allen mit nervöser Stimme. „Beruhige dich, Mary, wir gehen zusammen“, versuchte ich Mary zu beruhigen, obwohl ich selbst etwas Angst bekam.

„Wartet... ihr fahrt mit Dimitrij, mit und Jane, mit Toni und mir, du Sergej fährst auch mit uns“, sagte der Pate. Man, der Pate, wirkte nicht ganz so fröhlich. Warum ich mich jetzt schuldig und komisch fühle, weiß ich auch nicht. Hat es was mit mir zu tun? Habe ich etwas gemacht und mal wieder nicht mitbekommen? „Es tut mir leid, Jane“, entschuldigte sich John bei mir, wieso auch immer. „Wofür?“, fragte ich. John sah mich nur an, mit glasigen Augen. „Ich hätte dich nicht hierherbringen dürfen, es tut mir so leid, Jane“, sagte er leise, fast wehmütig. „Schon gut, John, was kann ich tun?“, fragte ich John ruhig und hielt mit einer Hand sein Gesicht. John lachte verhalten. „Oh Jane, du bist unglaublich …“, sagt John und wurde von dem Paten unterbrochen. „Du wirst gar nichts tun, du kommst mit mir“, sagte der Pate ernst zu mir und zog mich am Arm. Was zum Henker ist mit John los? In letzter Zeit verhält er sich so komisch. Etwas stimmt mit John nicht, überhaupt ist alles komisch. Während immer alle um mich herumtänzeln, sollten wir uns vielleicht um John und Frank kümmern, ging mir durch den Kopf. Alles war recht skurril. Da keine Zeit für Fragen war, gingen wir zum Hintereingang und stiegen in die Autos. „Es stimmt, John hätte dich nicht hierherbringen dürfen“, sagte der Pate etwas nachdenklich und besorgt. „Muss ich mir Sorgen machen?“, fragte ich. „Nein, komm her, ich will noch etwas von dir haben“, küsste er mich und zog mich wieder sehr nah zu sich und wir küssten uns wieder. Plötzlich fuhr der Wagen schneller und es fielen Schüsse. „Bleib ruhig, Jane, das Auto ist kugelsicher“, sagte mein Held und griff trotzdem zu seiner Knarre und hielt mich weiterhin fest. Ich blieb zu meiner Überraschung ruhig, ich sagte kein Wort und starrte nach vorn, und versuchte weiterhin, ruhig zu bleiben, obwohl ich die Hosen voll hatte. Ich dachte an Mary, die wahrscheinlich jetzt Todesangst hat. Wo treffe ich Mary wieder und was ist mit den anderen? John und Frank sowie Danny können sich helfen, aber Mary und Julia, ich weiß es nicht. Irgendwann blieb der Wagen stehen und ich hörte auch keine Schüsse mehr. Es erleichterte mich, dass keine Schüsse mehr fielen und hoffte, dass es ein gutes Zeichen ist. Die Situation konnte ich nicht einschätzen.

Toni schob die Scheibe runter: „Es ist wieder alles in Ordnung, Boss. Alexej und die anderen haben sich um die gekümmert, sie fuhren direkt hinter denen“, sagte Toni. „Gut, fahr uns zum Gästehaus und wir brauchen die Söldner“, sagte der Pate. Toni nickte und machte die Scheibe wieder hoch. Ich blieb weiterhin ruhig. Die Söldner? Fragte ich mich. Kommt jetzt das Militär? Oder wie stelle ich mir das vor? Oder ist das eine Art Codewort. Muss ich mir doch Sorgen machen? Alter, was läuft hier? Erstaunlicherweise war ich ruhiger als erwartet. „Alles in Ordnung, Jane?“, fragte mich der Pate und unterbrach meine Gedanken. „Es geht mir gut“, sagte ich ruhig. „Es tut mir so leid, Jane, wir haben unruhige Zeiten, weißt du? Du solltest das eigentlich nicht miterleben“, sagte der Pate besorgt, als wäre es ihm unangenehm. „Es ist in Ordnung, ich vertraue dir“, sagte ich aus dem Lamäng, weil es stimmte. Ich hatte zwar die Hose voll, aber ich vertraute ihm aus irgendeinem mir nicht erklärlichen Grund. Dass ich die Hosen voll habe, muss doch nicht jeder wissen. Obwohl ich mir auch nicht sicher war, was ich wirklich fühlte. Denn in seiner Anwesenheit war ich ruhig. Ich bin mir nicht sicher, ob ich mehr Angst davor hatte, dass mir etwas passiert, oder davor, dass ihm etwas passiert. Des Weiteren kann ich nicht glauben, was ich da gesagt habe, war es klug, das zu sagen. Normalerweise behalte ich solche Dinge für mich. Was passiert mit mir seit Neuesten?

„Danke, das kannst du“, sagte er sanft, mit leuchtenden Augen, und küsste mich. Der Wagen kam zum Stehen und wir gingen in das Gästehaus. „Geh bitte rein“, sagte der Pate zu mir. „Kommst du nicht mit?“, fange ich gefühlt an zu nerven, weil ich sonst wortkarger bin. „Geh jetzt bitte rein, Jane“, war der Pate noch höflich. Der Pate ging nicht mit rein, er sprach noch mit Sergej, und ich hüpfte brav ins Haus. Alter, nach zehn Tagen komme ich endlich raus und jetzt bin ich wieder in der Situation, dass ich viel zu spät nach Hause komme. Na hoffentlich ist „Er“ wirklich gegangen, noch einmal zehn Tage im Horrorhaus, halte ich nicht aus. Ich benötige einen Plan B. Wir alle setzten uns hin, tranken und rauchten. Während ich tief in meine Gedanken eintauchte, griff eine Hand nach mir. „Hey, komm mit mir“, nahm der Pate mich an die Hand. Mann, von wo kommt er denn wieder so plötzlich her? Aus dem Nichts taucht er immer auf. Ich folgte ihm, wir gingen in das Zimmer, wo ich einst übernachtet hatte, und wir setzten uns auf das Bett.

„Komm her, kleine Lady, setz dich neben mich“, sagte der Pate und zog mich zu sich. „Was ist passiert, Jane? Warum warst du zehn Tage weg?“, fragte er ruhig. Auweiher ging mir durch den Kopf und ich dachte, er hätte mir etwas Wichtiges zu sagen. Haben wir hier nicht gerade echte Probleme? Meine Person dürfte ja wohl ein Furz sein und sowas von unwichtig. Ich sagte kein Wort. „Ich sagte doch, wir reden später“, sagte er immer noch ruhig. Was ist passiert?“ „Bitte frag mich nicht“, bat ich den Paten. „Jane, ich kann dir helfen, warum lässt du mich nicht?“, sagte er weiterhin ruhig. „Bitte, ich weiß nicht …“, stotterte ich. Der Pate ballte seine Hand zur Faust, atmete tief ein und unterbrach mich: „Schon gut, du musst nicht reden, wenn du nicht willst“, küsste er mich sanft. „Du scheinst zurzeit selbst sehr beschäftigt zu sein, kümmere dich nicht um mich, ich komme klar und bin nicht so wichtig“, sagte ich, weil ich mich schlecht fühlte. Er tut viel zu viel für mich, obwohl er selbst Sorgen hat. Doch der Pate lächelte verhalten und sagte nur: „Wir bringen dich gleich nach Hause, Jane. Mach dir bitte keine Sorgen“, küsste er mich. „Schon gut, ich mache mir keine Sorgen“, sagte ich ruhig, was nicht ganz stimmte, ich hatte einen Stein im Magen und eine Schwere. Der Pate lächelte mich an. „Du bist unglaublich“, küsste er mich wieder, „willst du mir nicht doch sagen, was vorgefallen ist? Hör auf, dir Sorgen zu machen, du kannst hierbleiben, Jane, bei mir bist du sicher“, sagte er ruhig.

„Ich kann nicht, bitte“, sah ich ihn mit glasigen Augen an. „In Ordnung, Jane, es gefällt mir zwar nicht, aber ich möchte dich nicht zwingen, was mein erster Impuls wäre und was ich am liebsten tun würde, aber ich tue es nicht“, drückt er mich an sich, während ich ihn erstaunt ansah. „Schon gut“, flüstert er und küsste meine Wange. „Es ist trotzdem schön, dass du hier bist, kleine Lady“, lächelt er und fing wieder an, mich zu küssen. Wieder wurde er wilder und leidenschaftlicher. „Du solltest hierbleiben“, küsst er mich weiter, „du machst mich wahnsinnig“, küsst er mich weiterhin und streichelt meinen Körper. Gott, mein Körper und meine Hormone, Zellen, Organe, keine Ahnung was, liefen wieder auf Hochtouren. Er hörte langsam auf: „Gott, Jane, du willst wirklich nicht hierbleiben?“ Drückt er mich ganz fest an sich. „Wollen schon, aber nicht können“, rutscht mir so raus in meinem Rausch. Er lachte verhalten und drückte mich wieder fest. „Meine Jane“, sagte er, verhalten. Ich musste mitlachen. Aus irgendeinem Grund bin ich hier bei ihm überaus geschwätzig. Ich weiß nicht, was ich davon halten soll. Eine Weile saßen wir schweigend da. „Jane, du musst dich für eine Weile von den Clubs fernhalten. Jacks Wohnung ist in Ordnung, es liegt ausserhalb. Aber bitte geht in keinen Club, vorerst nicht“, küsst er mich immer wieder. „In Ordnung, kein Problem, obwohl John und Frank ohnehin immer auf uns aufpassen.“ „Das will ich auch hoffen“, sagt er ernst. „Ich muss jetzt leider wieder weg und du musst zu den anderen, ihr fahrt gleich nach Hause“, sagt er sanft. „Ihr werdet nicht hier zum Bahnhof gefahren, sondern in einen Nachbarort, ca. eine Dreiviertelstunde von hier, das ist sicherer, nur damit du dich nicht wunderst“, erklärt er mir. „Na schön, dann machen wir das so“, sage ich.

Wir standen auf und an der Tür hielt er mein Gesicht in seinen unglaublich schönen Händen. „Noch etwas, vergiss bitte nicht …“ Ich unterbrach ihn: „Ich habe und werde nicht vergessen, was du gesagt hast, ich vertraue dir“, sage ich leise und küsste ihn. Alter, ich kann nicht glauben, was ich da rede, ich komme mir vor wie Bonnie und Clyde. „Gott, es wäre leichter, wenn du hier bliebst“, küsst er mich wieder. In der Tat wäre es leichter, dachte ich innerlich. „Ich weiß, es geht bedauerlicherweise nicht, aber ich halte mein Versprechen“, lächelte ich ihn an. „Braves Mädchen“, neckt er mich und wechselt mit seinem Blick zu ernst. „Du bist unglaublich, dich erschüttert so leicht nichts, hm?… Danke, dass du mir vertraust und mir ein Versprechen gegeben hast“, legt er seine Stirn auf meine. Das war das Einzige, was mir half, diese verfickte Zeit zu überstehen, bis ich endlich volljährig bin. Wir küssten uns noch einmal und gingen zu den anderen. Der Pate ging raus und ich gesellte mich zu den anderen. „Wir fahren gleich“, sagt Frank. „Kein Problem“, sage ich. Mary wirkte unruhig. „Alles in Ordnung, Mary? Wo ist John?“, frage ich Mary. „Keine Ahnung, ich habe Angst, Jane, es fielen Schüsse, als wir im Auto waren“, erzählt mir Mary ängstlich. „Es ist vorbei, Mary, beruhige dich, wir fahren gleich“, flüsterte ich. Danny widmete sich wieder Mary zu. Gott sei Dank, und tröstete sie. Er kann das, weiß Gott, besser als ich. John kam plötzlich rein. „Wir können nicht fahren“, sagt er und sah auf den Boden. „Wie bitte? Wir können nicht fahren? Wir müssen nach Hause“, sagt Mary und sah in meine Richtung. Ich verdrehte schon die Augen und setzte mich wieder, legte meine Hände über den Kopf, atmete tief ein und aus, legte meine Hände übereinander auf meinen Schoß und starrte auf den Boden. Alter, dachte ich, der Albtraum wird immer besser, bitte, lieber Gott, lass „Ihn“ nicht zurückkommen, sonst kann ich nicht mehr nach Hause, bis „Er“ weg ist. Dann muss ich mit den Pennern in der Fußgängerzone auf der Bank schlafen. Die Bilder kamen auf: diese harten Schläge von „Ihm“, seine widerlichen Drohungen, Demütigungen und Bemerkungen. Innerlich war ich aufgewühlt, doch nach außen wirkte ich wohl gelassener.

„Jane, es tut mir so unendlich leid“, sagt John und kam auf mich zu. „Schon gut, John, lass uns lieber überlegen, was wir jetzt machen können. Wir können nicht schon wieder die Hütte hier belagern“, sage ich ruhig. „Zerbrich dir darüber nicht den Kopf, Jane, du bist hier zu Hause“, sagt Frank. „Ihr wartet hier. Komm, John, wir müssen etwas bereden“, sagt Frank und ging mit John raus. „Jane, was ist denn hier los?“, fragt Mary wieder mich, die Königin Mrs. Schnallnix. „Ich weiß nicht mehr als du, Mary, keine Ahnung, was hier los ist“, „ich habe Angst, Danny, was ist hier los?“, setzte sich Mary zu Danny. „Ich weiß es nicht, Mary, es sind unruhige Zeiten“, antwortete Danny. „Was heißt das? Unruhige Zeiten? He?“, wurde Mary etwas energischer? „Hier, trink, was Mary, es wird dich etwas beruhigen, und rauch dir eine“, gab ich Mary einen Whisky und einen Wodka für mich. „Skoll, carpe diem“, wurde ich etwas zynisch. Ich hob das Glas und dachte mir: Jane, du hast weiß Gott nichts zu verlieren. Entweder die prügeln dir die Seele aus dem Leib oder Plan B: Ich werde mit dem Wagen volle Karacho vor die Wand fahren. Scheiß auf das verfickte Leben. Aber DAS Machen „Die“ mit mir kein drittes Mal, ging mir durch den Kopf, der Gedanke beruhigte mich, dass ich eine Option habe.

Ich bin fast volljährig, wieso tauchen „Die“ plötzlich auf? Wieso war der Wichser überhaupt da? Mein Gedankenkarussell nahm Fahrt auf. Meine Gedanken werden unterbrochen von Frank, der wieder da war: „Hey, wir bleiben bis morgen hier, dann könnt ihr nach Hause. Wir dürfen das Haus nicht verlassen, Jane“, sprach Frank mit mir, als ob ich alleine hier wäre. Ich stimme nickend zu. „Das geht nicht, Jane muss nach Hause“, rief Mary. Ich sah sofort Mary an in alter Manier, ließ die alte Schallplatte laufen und gestikulierte: Halt die Klappe. „Jane muss sich keine Sorgen machen, es wird ihr nichts passieren“, sagt John selbstsicher. „Was meinst du damit?“, hakte Mary nach. „Mary, setz dich wieder und beruhige dich“, sagt John zu Mary im ernsten Ton. „Aber ich habe Angst, eben wurde auf uns geschossen, sind wir hier sicher? Ich will hier weg, ich bekomme keine Luft, ich bekomme keine Luft, bringt mich hier weg, komm, Jane, wir müssen hier weg. Ich kann nicht atmen“, sagt Mary und wird plötzlich hysterisch, sie bekam eine Panikattacke, steht auf und will zur Tür gehen. Danny hielt sie fest und versuchte, sie zu beruhigen. Doch es wollte ihm nicht so ganz gelingen. Mary schrie, sie müsse raus, sie bekäme keine Luft und sie habe Angst. Also blieb mir nichts anderes übrig, als einzugreifen, da ich Mary am besten kannte und keiner Mary grob anfassen würde. Ich atmete tief ein und aus, schlug mit meinen Händen auf meine Oberschenkel, stand auf und ging langsam auf May zu. Ich war noch so erschöpft von den Ereignissen der letzten Tage.

„Mary, ich liebe dich, aber das muss jetzt sein“, sagte ich. Da knallte ich ihr eine vom Feinsten und sie erstarrte. „Du wirst dich jetzt zusammenreißen, hast du mich verstanden?“, hielt ich Mary an den Schultern fest und sah sie todernst an. „Wir sind hier sicher, sonst wären wir nicht hier, verstehst du das?“, machte ich weiter, und Mary stimmte nickend zu. Ich nahm sie mit Widerwillen in den Arm, da ich die Tröster-Nummer nicht so beherrschte, schon gar nicht vor Zeugen, und Mary fing an zu weinen. „Schon gut, Mary, wir sind nicht alleine, es gibt keinen Grund für Panik, in Ordnung? Wir sind hier sicher“, sagte ich leise und bat Danny, mich abzulösen, indem ich mit dem Kopf und den Händen gestikulierte. „Jane, du hast ihr jetzt nicht wirklich eine geknallt, oder?“, fragt Frank leise und lachte. „Hör bloß auf, halt die Klappe“, lachte ich verhalten und bat John, sich ebenfalls zusammenzureißen, wegen Mary. „Du bist unglaublich, Jane“, flüsterte Frank. „Hier, trink noch einen, Mary“, schenkte ich nach, es wird sie beruhigen, so mein Plan. Mein Plan ging auf, Mary hatte sich beruhigt, sie hatte nur eine Panikattacke, und sie wurde wieder normal im Laufe des Abends. „Ist das in Ordnung, draußen auf der Veranda zu sitzen?“, fragte ich John. „Klar, das kannst du machen“, sagte Frank. „Ich komme mit Jane“, rief Mary. Hm, dachte ich mir, die hat bestimmt wieder was zu erzählen. „Alter, jetzt sitzen wir schon wieder auf dieser Bank“, lächelte ich. „Mir graut es vor morgen, meine Eltern sind in letzter Zeit ganz schön Aggro. Ich bin so durcheinander, Jane. Ich habe Angst nach Hause und hier habe ich auch Angst“, erzählt Mary. „Hier musst du keine Angst haben. Aber Zuhause schlagen die dich doch nicht wieder, oder?“, hakte ich nach. „Manchmal, die letzte Zeit häufiger, es ist furchtbar, aber nicht so schlimm wie bei dir, Jane.“ „Für dich ist es aber trotzdem schlimm, oder, Mary?“ „Ja“, sagte Mary traurig und fragte mich: „Und bei dir?“

„Was soll ich sagen, Mary, wenn „Er“ oder „Die“ morgen da sind, dann werde ich mich wohl den Pennern anschließen müssen“, sprach ich vor mich hin. „Dann schlafe ich bei unseren Penner-Freunden auf der Bank mitten in der Fußgängerzone, aber ich gehe auf keinen Fall nach Hause, bis die Wichser weg sind. Ich habe das Gefühl, je älter ich werde oder, desto näher mein Geburtstag rückt, desto schlimmer wird es. Es tauchen plötzlich alle auf“, sagte ich. Ich zog an die Zigarette und legte meine Hände über den Kopf. „Gott, wann hört das endlich auf, Mary, ich bin so erschöpft von dieser ganzen Scheiße“, redete ich vor mich hin, mit Tränen in den Augen. „Verdammte Scheiße, diese verfickten Bastarde“, murmelte ich zähneknirschend vor mich hin. „Oh Gott, Jane, von wem redest du denn da? Ich mache mir ernsthaft Sorgen um dich. Sollen wir uns nicht von denen nach Hause fahren lassen? Die können uns ja bei uns am Bahnhof herauslassen“, schlug Mary vor. „Bist du verrückt geworden? Auf keinen Fall. Hast du vorhin nicht zugehört? Zuhören ist eigentlich deine Königsdisziplin, nicht meine“, sagte ich energisch. „Aber Jane, ich mache mir wirklich Sorgen um dich, versteh das doch, so schlimm war es noch nie bei dir“, sagt Mary beunruhigt. „Schon gut, Mary, ich habe schon schlimmer ausgesehen, das weißt du, es ist gar nichts. Solange „Er“ nicht da ist, oder „Die“ auftauchen, ist alles in Ordnung. Hör auf mit dem Blödsinn, ich bin gerade nur etwas melodramatisch und so verdammt müde“, versuchte ich sie zu beruhigen. Innerlich hatte ich wirklich Angst. Meine Gedanken kreisten immer wieder um diese zehn Tage zu Hause. Angst, Ekel, Schuld, ausgelaugt und diese ganze Scheiße, kotzen mich an. Man, warum können Mary und ich nicht einfach unsere Ruhe haben? Die können uns doch links liegen lassen, keiner muss sich mit uns beschäftigen. Warum diese Gewalt? Meine Gedanken hatten keine Gelegenheit, durchzudrehen, ich werde unterbrochen. „Wer zum Henker sind „Die“?, Jane“, stand Frank plötzlich unvermittelt hinter uns an der Tür, „bist du derentwegen so müde und abgemagert?“, fragt Frank.

Ich verdrehte die Augen und schloss sie mit dem Gedanken: Bitte nicht das auch noch, Frank und John sind die letzte Zeit auch überaus geschwätzig und hartnäckig geworden. „Niemand“, antworte ich, „belauschst du unsere Gespräche?“, versuchte ich, witzig zu sein, um abzulenken? „Ich mache mir nur Sorgen, Jane, und offensichtlich nicht unbegründet“, macht Frank weiter. „Frank, du verstehst den Zusammenhang nicht, also bitte. Du hast nur die Hälfte mitbekommen, frag jetzt bitte nicht weiter nach“, bat ich Frank. „Was ist denn mit euch los? Ihr seid so verändert, die letzten Tage. Was ist passiert?“, drehte ich den Spieß um. Frank schüttelte lächelnd, den Kopf und sagte: „Was sollen wir nur mit dir machen, Jane?“, „Es ist doch alles in Ordnung, Frank, es gibt keinen Grund zur Sorge“, versuchte ich alles herunterzuspielen. „Das gefällt mir überhaupt nicht, Jane, es gefällt uns allen nicht, niemandem hier gefällt das“, meckert Frank vor sich hin. „Frank, du hast nicht alles verstanden oder mitbekommen, also bitte behalt das halb gare Wissen für dich“, machte ich weiter. „Halbgar? He? Ist das dein Ernst, Jane?“, sagt Frank und machte eine Pause. „Wie du meinst, ich halte mich da raus“, tat er mir den Gefallen und ging wieder rein. „Danke, Frank“, sagte ich leise. Alter, was ist das denn für ein Abend? Ein Drama nach dem anderen, ich muss jetzt meine Fresse halten, hier hören mir zu viele Ohren zu, ging mir durch den Kopf. Wieso interessieren sich plötzlich alle so extrem für mich? Ist das wirklich Sorgfalt oder steckt da mehr dahinter? Wissen die irgendetwas, was ich nicht weiß? Was meinte Frank oder John vorhin: Es wird mir nichts passieren? Bekommt die alte Hexe Besuch oder „Die“? Alter, mein Kopfkino nimmt wieder Fahrt auf. Ich muss mich besinnen.

„Wo sind wir stehen geblieben, Jane?“, reißt mich Mary aus meinen Gedanken. „Ist doch egal, ich habe keine Lust mehr zu reden, ich bin so müde, lass uns einfach die Fresse halten und weiter trinken und rauchen“, sagte ich. „Wieso? Wir waren doch gerade so schön im Gespräch, es ist wieder so gemütlich auf dieser Bank“, sagt Mary. „Hier sind mir zu viele Ohren, lass uns lieber die Klappe halten, wir werden hier nie wieder über privaten Scheiß sprechen, verstanden?“, mahnte ich Mary an. Ich habe genügend Probleme. Gefühlt habe alle hier genug Probleme. Es kotzte mich an, dass mein Zuhause so viel Macht über mich hatte, und das nur, weil ich meine verfickte Angst nicht im Griff habe. „Du spinnst doch, jetzt übertreibst du, aber es war nur Frank“, sagt Mary. „Ja, Frank kennt, John, den Paten, und viele andere Leute hier, und die haben weiß Gott andere Sorgen, als sich um meinen Kadaver zu sorgen, Mary. Hier stimmt irgendetwas nicht“, wurde ich etwas deutlicher. „Hör auf so zu reden, Jane“, sagt Mary. „Entschuldige bitte, Mary, ich meinte meinen zarten Körper, besser?“, lache ich verhalten. „Ja, du bist meine beste Freundin Jane, du bist die Einzige, die mich richtig kennt und mit mir umgehen kann, der ich vertrauen kann, und ohne dich, kann ich mir das Leben nicht vorstellen, ich brauche dich, ich möchte nicht, dass dir etwas passiert, verdammte Scheiße, ich will nicht, dass dir etwas passiert, Jane“, brüllt mich Mary plötzlich an. „Nicht so laut. Mary, ich bin doch hier, ich sitze direkt neben dir, mir wird nichts passieren, in Ordnung? Und du bringst mich jetzt nicht wieder zum Schwatzen, wir haben reichlich geredet. Lass uns mal die positiven Dinge sehen, wir werden in Ruhe schlafen und niemand wird uns aus dem Bett prügeln oder uns Sinnfrei quälen“, glaubte ich, das Gespräch beendet zu haben. „Wie bitte? Meine Eltern machen so etwas nicht“, sagt Mary bestürzt. Ich verdrehte die Augen. Alter, was zum Henker ist auf einmal los? Kann man denn hier gar nichts mehr sagen? „Ja, weil deine Eltern besoffen sind. Und Mary, halt bitte endlich die Klappe.“ „Aber Jane …“ „Ich sagte, halt die Klappe, verstanden?“, „schon gut“, sagt Mary enttäuscht. „Danke“, sagte ich müde und erschöpft.

Doch nach einer Schweigeminute fing Mary wieder an: „Was habt denn du und dein Freund vorhin im Nebenzimmer gemacht? Was habt ihr denn da so zu tuscheln gehabt? Habt ihr Heimlichkeiten ausgetauscht?“, stupst mich Mary an und lacht hämisch. „Das gibt es doch nicht, das geht dich nichts an, Mary“, grinste ich. „Du kleine Schlampe“, schubst sie mich wieder mit einem Lachen. „Tja, liebe Mary, es ist meine Sache, es zu wissen, und deine, es herauszubekommen“, fing ich an zu lachen. „Das wird jetzt schwierig, von deinem Freund und von dir werde ich nichts herausbekommen.“ Mary legt ihren Arm um mich. „So soll es sein“, sagte ich grinsend. „Es ist wieder schön hier, nicht wahr, Jane?“, „Du sagst es, Alter, hier vergisst man aber auch alles, alles ist so friedlich und gemütlich, man fühlt sich so sorgenfrei hier, es ist so schön ruhig, ich könnte wieder hier auf der Bank schlafen“, sagte ich leise. Mary und ich aalten uns im Ambiente. Zur Abwechslung hielten wir mal die Klappe und saßen auf der Veranda, bis uns John hereinrief. John war ungewöhnlich anhänglich die letzte Zeit, fiel mir auf, und ich wusste es nicht zu deuten. „Komm, Jane, trink mit mir“, forderte mich John auf. „Aber klar doch, John, da bin ich doch dabei“, machte ich wie immer mit. Wir tranken und rauchten wie in Jacks Wohnung. Völlig vergessen, wo wir waren, und verbrachten einen schönen Abend, als ob nichts gewesen wäre. Später gingen Mary und Danny schlafen, ich bekam wieder das gleiche Zimmer zugewiesen. Doch ich blieb noch mit John, Frank und Julia wach. Irgendwann schlief ich auf dem Sofa ein, mit John. Julia und Frank ließen uns da liegen. Als ich wach wurde, roch ich Kaffee und spürte einen Kuss: „Guten Morgen, kleine Lady.“ Ich konnte es nicht glauben: Wo kommt er denn her? Hatte er nicht gesagt, er müsse weg? Alter, da sitzt der Pate oder mein Freund auf dem Bett. Ich war verwirrt, bin ich nicht auf dem Sofa eingeschlafen? Wie bin ich hier hingekommen? Habe ich so viel getrunken? Ich hatte noch nie einen Filmriss. Alter, ist das jetzt wieder eine peinliche Nummer à la Jane? „Du lagst mit John auf dem Sofa. Es hat mir nicht gefallen, deshalb habe ich dich ins Bett gebracht“, sagte er sanft und sah mir wohl an, dass ich wieder auf dem: Ich bin komplett Banane-Kurs war. „Guten Morgen“, lächelte ich vor Freude. „Hast du gut geschlafen?“, fragt er ruhig. „Ja, das habe ich, hier schlafe ich immer gut“, sagte ich verschlafen und verkatert. „Das gefällt mir, so soll es sein“, sagte er sanft, obwohl er besorgt wirkte.

„Ihr habt ganz schön viel getrunken gestern, hm?“, „Ähm, ja, wir haben vergessen, wo wir sind, eigentlich wie immer. Es tut mir leid, falls wir den Wohnraum verwüstet haben. Da liegen bestimmt ein Haufen Flaschen und Gläser, ich werde beim Aufräumen helfen“, sagte ich vorsichtig und nippte an dem Kaffee. „Das ist nicht wichtig und du wirst hier gar nichts tun“, antwortete er und streichelte mein Gesicht. Er legte die eine oder andere Strähne von meinem Gesicht hinter mein Ohr. Wenn meine Haare offen sind, dann habe ich schon eine Riesenmatte auf dem Kopf mit all den Locken. „Was machst du hier?“ Was für eine blöde Frage, der wohnt doch hier, bereute ich meine Frage. „Ich wollte nach dir sehen“, blieb er wieder kurz. „Ist alles in Ordnung?“, fragte ich. „Jetzt ja, ich hätte nur gerne Zeit mit dir verbracht, statt … du weißt schon“, sagte er etwas traurig. „Ich weiß, das wäre schön gewesen“, lächelte ich. „Jetzt bist du ja hier“, versuchte ich optimistisch zu wirken und drückte seine Hand. „Du solltest nicht so viel trinken, Jane“, sagte er sanft und küsste mich. „So viel haben wir nun auch wieder nicht getrunken. John, ja. Mann, der war wieder voll“, lachte ich. „Aber ich trinke nur so viel, dass ich immer weiß, was ich tue“, lächelte ich und bin wieder erstaunlich gesprächig. Dieser Typ macht mich wahnsinnig. Er fing an, zu lächeln. „Das beruhigt mich, kleine Lady“, nickte der Pate.

„Habt ihr auch etwas gegessen?“ „Ähm, ich weiß es nicht mehr“, versuchte ich mich zu erinnern. „Hast du denn etwas gegessen?“, wurde er konkreter. „Nein, ich hatte keinen Hunger“, sagte ich leise. Er schüttelte den Kopf. „Das wird auch bald ein Ende haben“, murmelt er vor sich hin. Der Pate wirkte in Gedanken, als würde ihn etwas beschäftigen. Doch dann kam wieder die Überraschung. „Wer sind „Die“ Jane, vor denen du solche Angst hast? Was haben die mit dir gemacht und was haben die mit dir vor?“, fragte mich der Pate ernst, und ich verschlucke mich am Kaffee. „Hat Frank wieder gepetzt?“, versuchte ich, witzig zu sein. Doch der Pate sah nicht aus, als fände er das witzig, er sah mich nur ernst an. Mann, selbst in so einer Situation schmachte ich ihn an. Verdammt, ich muss mich konzentrieren, was war seine Frage noch einmal? Ich weiß es nicht mehr. Wie konnte ich binnen Sekunden den Faden verlieren? Er atmet tief aus. „Du musst dir keine Sorgen machen, wenn du später nach Hause fährst, in Ordnung?“ Er machte eine Pause. „Und du, kleine Lady, landest bei mir, nicht auf der Bank bei den Pennern. Hier ist dein Zuhause, bei mir, hast du verstanden?“, sagte er ernst. Mann, das ging mir durch Mark und Bein, es löste wieder dieses Ganzkörperkribbeln in mir aus. Alter, ich verstehe nicht, was so ein Knaller-Typ an so einem Schwachmaten wie mir findet. Der scheint das ernst zu meinen, Gott allein weiß, wieso. Ich lächelte ihn an, mit leuchtenden Augen. „Danke“, sagte ich leise.

„Du kommst zu mir, wo du hingehörst, in Ordnung?“, wiederholte er. Ich stimmte nickend zu und bekam einen Kuss. Man, wenn er sich mir nähert, muss ich aufpassen, dass ich nicht über ihn herfalle. Gott, der bringt mich wieder so durcheinander. Alter, ich muss mich wirklich konzentrieren. „Du hast Mary eine geknallt, hat Frank gesagt“, lächelte er. „Frank ist ganz schön geschwätzig“, bemerkte ich. Der Pate schüttelte lächelnd den Kopf. „Das war das Einzige, was geholfen hat“, sagte ich leise. „Sie hatte Angst, eine Panikattacke oder Ähnliches“, fügte ich hinzu. „Und du hast keine Angst hier?“, „Nein“, antwortete ich und nippte wieder am Kaffee. „Nach Hause zu fahren, bereitet dir wohl mehr Sorgen, hm?“, legt er seine Stirn in Falten. Autsch, erwischt, dachte ich mir nur, doch nach außen blieb ich wie immer cool. „Es geht, so schlimm ist es nun auch…“ Der Pate unterbricht mich sofort: „Bitte tu das nicht“, hält er mit der linken Hand meinen Kopf fest und küsst mich. Ich stimmte nickend zu, weil die Redenummer auch eines der Dinge ist, die ich nicht so gut beherrsche. Bevor ich mich um Kopf und Kragen rede, halte ich lieber die Klappe.

„Schon gut, wir haben noch Zeit, wir frühstücken erst einmal, nach dem Kaffee. Und du, kleine Lady, wirst essen“, küsst er mich wieder. „Das ist doch nicht …“, hielt ich sofort die Klappe und beendete den Satz nicht, sein Blick gefiel mir nicht. „Braves Mädchen“, sagte er nur mit einem Lächeln. Er setzte sich neben mich auf das Bett, nahm mich in seine Arme und wir tranken Kaffee und rauchten zusammen. Wieder zog er mich zu sich ran und küsste mich immer wieder. „Du machst mich fertig, kleine Lady“, sagte er, stand auf und ging in das Zimmer nebenan. Kurze Zeit später rief er mich: „Komm, Jane, es ist besser, wenn wir hier essen. Ich habe mich hier hoffentlich besser im Griff“, sagte er lächelnd. Ich stand natürlich auf und ging los. Auf dem Weg nach nebenan fiel mir auf: Ich habe ein Nachthemd mit Spitze an, Negligé heißt der Fetzen, glaube ich. Irritiert blieb ich stehen, schlug meine Arme über die Brust und betrachtete das Nachthemd. „Julia hat dich umgezogen. Hier, zieh dir das über, wenn du dich unwohl fühlst“, sagte er sanft, während er auf mich zukam. Er legte mir den Morgenmantel über die Schultern und küsste mich auf den Kopf. Da atmete ich kurz auf, zog den Morgenmantel an und ging nach nebenan. Ein Tisch war gedeckt mit allem Drum und Dran. Man, wieder so ein Kaiserfrühstück. Wenn ich nicht so eine verdammte Angst hätte, würde ich hierbleiben, daran könnte ich mich gewöhnen, an einen gedeckten Tisch. Meine wirren Gedanken führten dazu, dass ich über seinen Satz nachdachte. Er hatte recht, die Schießerei gestern macht mir nicht so viel Sorgen oder Angst wie das Nachhaus fahren. Das ist unglaublich, ein Kugelhagel sollte doch beängstigender sein, oder nicht? Diese verfluchte Angst, die ich zu Hause hatte, war enorm, sie hatte eine Wahnsinnsdimension erreicht. Mir wurde gerade erst bewusst, wie sehr mich die Angst auch blockiert. Ist es möglich, dass ich mehr Angst zu Hause habe als vor einem Kugelhagel? Es ist tatsächlich so und es ist unfassbar.

Was stimmt mit mir nicht? „Hier, probier mal“, unterbricht mich mein Held und reicht mir eine selbst gemachte Marmelade. „Wow, das schmeckt aber gut“, sagte ich. „Hör zu, Jane, wir fahren euch gleich. Sergej und einige andere werden dabei sein, John und Frank natürlich auch“, sagte der Pate. „In Ordnung“, sagte ich, als ob das vollkommen normal sei. „Du und Mary, ihr fahrt mit Sergej, John und Frank.“ „Geht in Ordnung“, kaute ich weiter herum. „Oh Mann, Mary, sollte unbedingt bei mir oder Danny mitfahren“, brachte ich mich mal mit ein, als ob das unser Alltag wäre. Der Pate verschluckte sich fast an seinem Getränk oder Essen. „Wir regeln das schon“, hustete er. Ich stimmte nickend zu und aß einfach weiter. Meine Gedanken waren bei dem Monster von Loch Ness und Satan persönlich. Ich nahm die Geschichte, wer uns wann fährt, überhaupt nicht wahr, weil ich mich mehr sorgte, was und wer mich zu Hause empfängt. Eine Kugel zwischen den Augen bereitete mir nicht so viel Sorgen, wie ich eben feststellte. „Es wird bald vorbei sein“, sagte der Pate, als er sich eine Zigarette anmachte und sie mir gab. „Alles wird bald vorbei sein“, hielt er meine Hand und sah mich dabei an. Wie immer verstand ich nichts, weil ich geblendet bin von ihm und wie immer nicht wirklich richtig zuhöre, weil er meine Gedanken wirr macht. Selbst die Sorge nach Hause lässt mich nicht konzentriert denken, weil verschiedene Gedanken mein Gehirn durchkreuzen.

Nachdem wir gefrühstückt hatten, saßen wir zusammen auf dem Sofa. Wir tranken Kaffee und rauchten zusammen, wie er es angekündigt hat. Die Zeit rückte näher und wir mussten aufbrechen. Wir standen auf und ich wollte mich umziehen gehen. Doch der Pate zog mich zu sich und küsste mich. Er küsste mich leidenschaftlich, während wir Richtung Tür steuerten. Sein leidenschaftlicher Kuss wurde wilder und er drückte mich plötzlich gegen die Wand. Musterte mich, küsste mich und öffnete langsam meinen Bademantel. Ich versuchte mit meiner Hand, ihn daran zu hindern, doch er drückte meine linke Hand hoch an die Wand und hielt sie mit seiner linken Hand fest und küsste mich weiter. „Keine Angst, ich will dich nur berühren und etwas spüren, bitte lass mich“, flüsterte er und streichelte meinen Oberschenkel, meinen Po, weiter hoch, meine Hüfte, meinen Rücken und drückte wieder meine Genitalien an sich. Ich spürte seine Erektion und das verursachte ein noch größeres Gefühlschaos in mir, ein Verlangen nach ihm überkam mich. Er presste sich an mich und küsste mich weiter, immer wilder, meinen Hals, meinen Mund und atmete schwerer, schneller. Er ließ wieder meine Hand los, berührte mich mit beiden Händen, und ich war keine Ahnung, wo. Dieses explosionsartige Gefühl, das plötzlich aufkam, nahm mir fast den Atem, ich hatte das Gefühl, ich werde ohnmächtig. „Es tut mir leid, Jane, aber du bist so …“, wurde er langsamer, hielt mit beiden Händen mein Gesicht, „scheiße, es tut mir leid“, küsste er mich weiter und atmete schnell. „Es ist in Ordnung“, flüsterte ich. „Wir müssen aufhören, sonst muss ich dich hier einsperren, damit du mir nicht wegläufst“, lächelte er.

Verdammt, warum bin ich nicht schon volljährig?", ärgerte ich mich plötzlich, weil ich neugierig war. Er sah mich mit leuchtenden Augen an. „Ich werde warten, auch wenn es mir immer schwerer fällt“, sagte er ruhig. Er legte seine Stirn auf meine. Ich lächelte ihn an und streichelte sein wunderschönes Gesicht. Er griff nach meiner Hand und küsste sie. „Es tut mir leid, Jane, wenn du hier bist, habe ich mich doch nicht so gut im Griff mit dem Warten“, küsst er mich immer wieder. „Wir sollten noch eine rauchen“, sagte ich. „Und kalt duschen“, murmelte er vor sich hin. Er griff nach den Zigaretten und gab mir eine. „Hier, Jane.“ Wir rauchten zusammen noch eine Zigarette. „Ich muss jetzt leider gehen, mach dich in Ruhe fertig und mach dir keine Sorgen, wenn du zu Hause bist“, küsste er mich noch mal. „Hey, ich wollte dir vorhin keine Angst machen“, sagte er sanft und wirkte etwas besorgt. „Ich habe keine Angst vor dir“, lächelte ich. Er kam kopfschüttelnd wieder zurück zu mir und küsste mich ein letztes Mal. „Du machst mich fertig, kleine Lady“, flüsterte er und ging, während ich wie ein albernes Huhn lächelte. Das habe ich mal wieder nicht verstanden, ich war noch betäubt von der Knutscherei an der Wand. Immer wieder gingen mir die Bilder durch den Kopf. Alter, was war das denn? Der Typ macht mich wahnsinnig. Was waren denn das für Gefühle? Ich fühlte mich so zu ihm hingezogen, dass ich ihn vermisste, obwohl er noch keine dreißig Sekunden weg war. Ich ging duschen, machte mich fertig und ging raus zu den anderen. Der Raum war voll mit irgendwelchen Menschen, die ich nicht kannte, ich kannte nur Sergej.

Es war schon etwas gruselig. „Jane, was sind das für Leute?“, fragt mich Mary. „Beruhige dich, Mary, ich möchte dir nicht wieder eine knallen müssen, die bringen uns sicher zum Bahnhof“, beruhigte ich Mary. „In Ordnung, aber ich fahre mit dir, mit Jane“, sagte Mary bestimmend. „Das wirst du, Mary, hör auf, dir Sorgen zu machen.“ Ich trank noch einen Tee mit den anderen. Als alle fertig waren, standen wir auf und gingen raus. John hielt mich am Arm fest. „Es tut mir leid, Jane, bitte verzeih mir“, sagte er leise. „Kein Problem, John, es gibt nichts, was ich dir verzeihen muss, in Ordnung? Es ist nicht deine Schuld, hör auf, dir Sorgen zu machen, lass uns fahren“, drückte ich ihn und John tat es mir gleich. „Danke, Jane, ich könnte es nicht ertragen, wenn du böse auf mich wärst“, flüsterte John. „Ich bin nicht böse auf dich, als ob ich das könnte, also bitte, wir sind beste Freunde. Sei nicht albern“, lachte ich verhalten. „Du bist und bleibst die Beste“, küsste mich John auf die Wange. Nach einer Weile kam der Pate wieder rein und rief John zu sich. Keine Ahnung, was die beiden zu besprechen hatten, doch John kam nicht besonders glücklich wieder zurück. Der Pate kam auch mit rein und nahm mich an die Hand. „Komm mit, Jane“, sagte er ruhig, und ich ging mit ihm. „Alles in Ordnung?“, fragte ich nach. „Setz dich, Jane“, sagte er und nahm einen tiefen Atemzug. „Ich habe eine gute und eine schlechte Nachricht für dich“, sagte er vorsichtig. „Das heißt?“ „Die schlechte Nachricht ist: Wir können euch nicht fahren, es ist noch zu gefährlich. Aber die gute Nachricht ist, du bleibst hier bei mir“, küsst er mich. Ich atmete schwer. So ein Scheiß, die Zuhause-Nummer wird immer schlimmer, je länger ich wegbleibe.

„Hey, du wirst kein Theater haben, wenn du nach Hause gehst, mach dir bitte keine Sorgen, vertrau mir, Jane“, sagt er sanft. Ich war zunächst in Gedanken. „Es tut mir so leid, Jane, John hätte euch nicht mit in den Club nehmen dürfen. Jacks Wohnung liegt außerhalb der Gebiete, dort hättet ihr das Problem nicht“, küsste er mich sanft. „Schon gut, ist schon in Ordnung, ich vertraue dir“, sagte ich zu ihm und küsste ihn. „Egal was passiert“, setzte ich dem noch die Krone auf. Dieser Laden hier macht mich echt geschwätzig, keine Ahnung, was mit mir los ist. Mal abgesehen davon, dass ich auch immer so einen Stuss labern muss. Was rede ich nur da? Die Augen leuchteten von dem Paten, als er mich ansah, nach meinem beknackten Spruch. Er drückte mich fest an sich und küsste mich leidenschaftlich. „Ich danke dir, du kannst mir vertrauen, egal was passiert“, sagte er sanft. „Schon gut“, lächelte ich ihn an. „Nur dass wir uns klar verstehen: Heute Abend betrinkst du dich mit mir“, lachte er verhalten. „John und ich fangen an und dann setzen wir das fort“, lachte ich. „So machen wir das“, drückte er mich. „Du solltest dich noch ausruhen, du musst noch müde sein, Jane, leg dich wieder hin.“ „Ach wo, das ist kein Problem“, sagte ich. „Meine Jane, du siehst wirklich müde aus, du legst dich wieder hin“, sagte er ruhig, aber ernst. Hm, dachte ich mir, am Ende ist es egal, ich war tatsächlich müde. „Komm mit, wir legen uns zusammen hin und ich bleibe bei dir, bis du eingeschlafen bist. Es ist noch sehr früh, Jane, die anderen legen sich auch wieder hin“, küsste er mich. „Ich muss nach Mary sehen.“ „Mary ist bei Danny. Alle sind in ihre Zimmer gegangen, als sie erfahren haben, dass ihr nicht fahren könnt“, sagte der Pate.

„In Ordnung“, sagte ich und ging mit ihm rüber ins Schlafzimmer und wir legten uns hin. „Komm her, kleine Lady“, sagte er und zog mich zu sich und streichelte mein Gesicht. „Du bist einfach unglaublich, weißt du das? Du bist wirklich außergewöhnlich, kleine Lady.“ „Ich weiß nicht“, sagte ich bescheiden. „Komm her, leg deinen Kopf hierher.“ Ich legte meinen Kopf in seine Arme und kuschelte mich an ihn ran. Er streichelte meinen Rücken, meine Hand und küsste meinen Kopf. Ich schlief zügig wieder ein, da ich ohnehin unfassbar müde war. Später wurde ich geweckt. „Jane, wach auf, es ist schon fast Mittag“, sagte Mary aufgeregt. „Mary? Was ist denn los? Geht es dir gut?“, fragte ich verschlafen und war völlig orientierungslos. „Ja, ich bin es. Es ist nichts passiert, mir ist nur langweilig, ich brauche jemanden zum Reden. Danny musste wieder weg“, lachte Mary. „Ich habe gesagt, niemand stört sie“, hörte ich plötzlich den Paten reden, mit ernster Miene und ernster, lauter Stimme. Mary erstarrte für einen Moment. „Ist schon in Ordnung, ich habe viel zu lange geschlafen und viel zu gut“, sagte ich noch verschlafen, hob meinen Kopf und ließ ihn wieder auf das Kissen fallen. Gott, bin ich erschöpft. „Ist es nicht, raus hier, Mary“, befahl er Mary, und Mary stand sofort auf und ging verängstigt raus. Ich versuchte, wach zu werden und mich zu sortieren. „Ist wirklich alles in Ordnung?“, fragte ich verwirrt. „Mary hätte ruhig hierbleiben können.“ „Nein“, machte er es kurz. „Ich verstehe nicht“, versuchte ich mich zu orientieren. „Ich habe es gesehen, es tut mir so leid, Jane. Wegen heute Morgen, ich habe es nicht gewusst, wie schlimm es ist“, sagte der Pate ernst. „Ich verstehe immer noch nicht, du musst dich für nichts entschuldigen“, schüttelte ich verwirrt den Kopf. „Wovon redest du?“, fragte ich.

„Deine Verletzungen, das gefällt mir überhaupt nicht, Jane, du musst doch Schmerzen haben. Gott, Jane“, sagte er ernst, „deswegen bist du so müde, du bist erschöpft von dieser ganzen Scheiße“, brummt er ein wenig nach. Scheiße, dachte ich, wie zum Henker habe ich denn geschlafen, dass er das sehen konnte? Also antworte ich in alter Manier: „Nein, so schlimm ist es doch gar nicht.“ Verharmloste ich die Angelegenheit und zugleich dachte ich: Bitte, ich möchte nicht darüber reden. „Du musst mir sagen, wenn es dir nicht gut geht“, wurde er etwas sanfter, aber ernst. „Aber es geht mir doch gut“, sagte ich verwirrt. Immer wenn ich hier bin, geht es mir fantastisch, alleine durch seine Anwesenheit. Ich verstand das Problem nicht. „Bist du böse auf mich?“, fragte ich. „Nein, als ob ich böse auf dich sein könnte, nicht auf dich“, murmelt er vor sich hin und küsst mich. Der Pate schüttelte den Kopf. „Hier, trink was“, gab er mir eine Tasse Tee. „Was soll ich nur mit dir machen, Jane?“, wurde er zum Glück etwas sanfter, sein Blick allerdings war sehr ernst. „Du könntest mit mir Tee trinken“, sagte ich vorsichtig. „Was immer du dir wünschst, kleine Lady“, antwortete er, gab mir einen Kuss und setzte sich neben mich, und wir saßen zusammen wortlos im Bett und tranken Tee.

„Sind alle wieder wach?“, frage ich. „Ja, sind sie“, „ich sollte wohl langsam aufstehen, dein verwöhn Programm verweichlicht mich noch“, lache ich. Doch der Pate schien meinen Humor nicht besonders zu beeindrucken. „Bleib noch etwas hier sitzen mit mir, du kannst gleich aufstehen, du hast eine Menge Zeit.“ „Musst du gleich wieder weg?“, „ja“, sagt er kurz. Ich hielt es für klüger, einfach meine Fresse zu halten, da der Pate arg nachdenklich wirkte, was auch immer ihn beschäftigte. Also schwiegen wir und tranken weiter Tee. Nach einer langen Weile musste der Pate gehen. „Ich muss dich jetzt wieder alleine lassen, du kannst dich auf dem Grundstück bewegen, wie du willst“, sagt er sanft. „Oh nein, ich werde mich von der Bank mit dem Magneten fernhalten“, versuchte ich erneut witzig zu sein. Der Pater lachte verhalten und küsste mich wieder leidenschaftlich, nur dass er dieses Mal sanfter war. „Mach dich in Ruhe fertig, ich muss jetzt leider gehen... hey, ich bin wirklich nicht böse auf dich, in Ordnung?“, sagt er. „In Ordnung... danke“, sage ich ruhig und war beruhigt. Er stand auf und setzte sich auf die Bettkante.

„Warum darf ich dir nicht helfen, Jane?“, fragt er noch einmal. „Bitte, du tust schon mehr als genug für mich, du bist immer da, ich glaube, du hast zurzeit weiß Gott andere Sorgen, belaste dich nicht mit mir, mir geht es wirklich gut, viel zu gut, wenn du da bist. Du musst dich nicht um mich kümmern, ich komme klar“, sage ich vorsichtig und fühlte mich miserabel damit und zugleich dachte ich, alter, was bist du denn schon wieder so geschwätzig, Jane? Halt doch einfach mal die Klappe, Jane. Er nickte und schüttelte den Kopf. „Schon gut, Jane, ich wollte dir keinen Druck machen“, küsst er mich, „das hat ohnehin bald ein Ende. So oder so“, murmelte er vor sich hin. Er griff nach meinem Kinn und hob mein Gesicht.

„Du bist keine Belastung für mich, verstanden? Sag das nie wieder und ich tue weiß Gott nicht genug für dich“, sagt er ernst und hatte mal wieder das letzte Wort und verpasst mir einen Schmatzer obendrauf. „Du schaffst mich, kleine Lady“, stand er auf und war im Begriff zu gehen. „Hey, du musst mir auch vertrauen“, meldete ich mich zu Wort und konnte nicht glauben, was ich da schon wieder zum Besten gegeben habe. Altler, was labere ich denn da schon wieder. Wo kommt das her? Er sah mich zunächst an und stimmte nickend zu. „Du hast recht, Jane“, sagt er leise. „Ausserdem passt du und die anderen doch ohnehin immer auf mich auf“, lächelte ich, als wäre ich der sorgenfreie Mensch der Welt. „Wir sehen uns später“, sagte er und machte eine Pause, „und Jane?“, fuhr er mit einem Lächeln fort. „Ja“ sah ich ihn an. „Ihr bekommt gleich was zu essen gebracht und bitte Jane, ich möchte, dass du etwas isst, in Ordnung?“, sagt er bestimmend. Ich stimmte nickend zu. „Ist wirklich alles in Ordnung?“, fragte ich noch mal zur Sicherheit, „ja, zerbrich dir nicht den Kopf“ kam er noch einmal auf mich zu und küsste mich „ich vertraue dir, so wie du mir, jetzt muss ich aber wirklich langsam los. Gott Jane, es ist so schön, wenn du hier bist“, küsst er mich noch einmal und ging. Mann, wenn der wüsste, wie wohl ich mich hier fühle. Es nützte nichts, ich musste mich fertig machen.

Als ich mich fertig gemacht habe, ging ich zu den anderen. Es war nur Julia und Mary da. „Wo sind die anderen?“, frage ich nach. „Die kommen jeden Moment. Man, was war denn mit deinem Freund los?“, fragt Mary. „Nichts, was soll denn gewesen sein, Mary?“, „der war ganz schön ernst, ich hatte richtig Angst vor ihm, Jane“, sagt Mary und wirkte noch eingeschüchtert. „Wirklich?“, frage ich erstaunt. „Du hast sie doch nicht alle, Mary“, fügte ich noch hinzu. „Hast du keine Angst vor ihm gehabt?“, übertreibt Mary wieder. „Nein, warum sollte ich, er würde mir niemals etwas tun“, sage ich sicher. „Was war denn los, Mary?“, fragte ich. „Ich wollte nur mit dir reden“, antwortet Mary. „Tja Mary, du wolltest mit Danny ein Zimmer teilen, ich wollte eine Pyjamaparty mit dir machen, aber du wolltest nicht“, ärgerte ich Mary. „Schon gut“, stupst mich Mary an. „Was war denn?“, fragt Julia und ich war überrascht, dass Mary ihr noch nichts erzählt hat. „Ich habe Jane geweckt und ihr Freund hat mich hinausgeschmissen, mit einem beängstigenden Ton“, sagt Mary. Ich lächelte nur und wollte mir einen Tee kochen. „Was machst du da, Jane?“, fragt mich Julia. „Ich wollte mir noch einen Tee machen“, antworte ich. „Setzt dich, ich bestelle dir einen Tee“, sagt Julia. Gibt es einen Teelieferservice? Fragte ich mich, weil ich keine Idee hatte, wo sie Tee bestellen möchte.

Julia fing an zu lachen und nahm das Telefon: „Können Sie uns bitte noch etwas Tee bringen?“, sprach Julia in den Hörer. „Was machst du da, Julia?“, flüsterte ich. „Ich bestelle Tee, Anweisung von deinem Freund, du sollst dich bedienen lassen, es ist dir nicht erlaubt, einen Tee zu kochen, eure Hoheit“, ärgert mich Julia. „Wirklich? Du spinnst doch“, suchte ich weiterhin nach einer Kasserolle oder einem Teekessel. „Jane, das ist kein Scherz, dein Tee ist auf dem Weg“, stand Julia auf und unterbrach mein Suchen. „Das ist unglaublich“, schüttele ich den Kopf und nahm mir eine Zigarette und rauchte mir eine, und Julia hatte recht. Es kam tatsächlich jemand und brachte uns Tee. Ich fragte mich, von wo kommt er denn? Wo wurde dieser Tee gekocht? Unglaublich, war ich mal wieder mit meinen verrückten Gedanken beschäftigt. „Hey Jane, endlich bist du wach“, kam John rein und drückte mich vorsichtig zu meinem Erstaunen und setze sich neben mich. „Sollen wir gleich etwas im Garten spazieren gehen?“, fragt mich John, „Klar, ist das denn erlaubt?“, frage ich. „Oh bitte, Jane, auf dem Grundstück hier, darfst du machen, was du willst“, stupst mich John an. Okay?! Dachte ich mir, halt einfach deine Fresse, Jane. „Wir können uns auch auf die Veranda setzen, wenn dir das lieber ist“, küsst mich John auf die Wange.

„Was immer du willst“, lächelte ich John an. „Ich komme mit“, rief Mary, „natürlich kommst du mit“, schüttelte ich den Kopf, was ist denn hier schon wieder los? Seit wann benötigt Mary eine Erlaubnis, wir glucken doch ohnehin immer alle zusammen. „Ach du bist immer so schön unkompliziert, Jane, schön, dass wir alle zusammen hier sind“, sagt John etwas komisch. „Habe ich irgendetwas verpasst?“, hakte ich mal nach. „Was?“, fragt John. „Seit wann bist du so melancholisch, John?“ „Bin ich das, Jane? Ich genieße nur die Zeit mit dir, sobald dein Freund hier ist, wird es schwieriger“, lacht John. „Er ist doch kein Hindernis, was redest du denn da?“, stupste ich John zur Abwechslung mal an. „Es ist doch schön, dass wir alle zusammen sind, inklusive des Paten. Immerhin taucht er immer auf, wenn es Schwierigkeiten gibt. Er ist unser Retter“, küsste ich John auf die Wange. „Du hast recht, das stimmt, komm, lass uns den Tee auf der Veranda trinken, bis das Essen fertig ist“, nahm mich John an die Hand. Julia und Mary folgten uns. Später kamen Frank und Danny dazu. Als wir mit dem Essen fertig waren, mussten John, Frank und Danny wieder weg, zu unserer Überraschung auch Julia. Hm, dachte ich mir, haben wir nicht unruhige Zeiten? Wieso darf Julia mit? Mary und ich waren alleine und gingen auf dem Grundstück etwas spazieren. „Man Jane, ich glaube, dein Freund will wirklich, dass du bleibst, er hadert wohl mit sich“, quatscht Mary wieder wirres Zeug. „Wie bitte? Was meinst du damit, Mary? Er hadert noch mit sich. Ich verstehe nicht“, drehte ich mich zu Mary und brachte sie zum Stehen, indem ich sie an den Schultern festhielt. „Ich weiß nicht, ob ich das richtig verstanden habe. Danny war wohl dabei, als John, Frank und dein Freund sich unterhielten“, „aha, will ich das wissen, Mary?“ war meine nächste Frage.

„Ja, das solltest du wissen, dein Freund hat dich bewusst nicht nach Hause gehen lassen, weil er erstens Zeit mit dir verbringen wollte und zweitens wollte er, dass du dich erholst. Heute Morgen hat er wohl überlegt, ob er dich heute auch noch nicht gehen lässt“, „was redest du denn da, Mary? Bist du dir sicher? Alter, ich muss langsam nach Hause, was meinst du mit nicht gehen lassen?“, frage ich nach. „Ich weiß, ich muss auch nach Hause. Wir hätten gestern nach Hause fahren können, doch dein Freund wollte, nicht, dass du fährst, weil es für dich wohl zu Hause zu gefährlich war. Ich weiß nicht, ob und was er damit gemeint hat oder ob er was gemacht hat mit denen. Du weißt schon „Die“, die du erwähnt hast und nicht darüber reden willst. Er lässt dich erst gehen, wenn du zu Hause sicher bist.“ „Wirklich?“, frage ich erstaunt und nachdenklich. „Oh Mann, dieser Typ schafft mich, er wird doch nicht, alter, der scheint mich wirklich richtig zu mögen. Hoffentlich richtet er keinen großen Schaden an. Gott, das hat mir noch gefehlt“, murmelte ich vor mich hin und ging mir mit den Händen über den Kopf. „Das wird er nicht machen, das ist sicher, aber irgendwas macht er wohl“, unterbricht mich Mary. „Gott, was ist nur auf einmal los? Mary“, „Keine Ahnung Jane, ich muss mir wohl um meine Eltern auch keine Sorgen machen, sagte Danny zu mir.“ Ich schwieg für einen Moment und überlegte mir: Jane, du hast nichts mehr zu verlieren. Verdammt, warum konnte Mary nicht die Klappe halten, dann wäre aus dieser unbedeutenden Geschichte nicht so ein Drama geworden.

Sobald ich zu Hause bin, werde ich besser mal die Füße stillhalten, meine Geschichte zu Hause bekommt mir hier etwas zu ungesunde Züge für alle Beteiligten. „Mary, das ist jetzt wirklich wichtig, du hörst mir jetzt genau zu, du wirst nie wieder hier irgendetwas von mir erzählen, egal was passiert, hast du mich verstanden? Nie wieder“, sagte ich. „Aber Jane, was meinst du mit, egal was passiert, du machst mir Angst“, sagt Mary erstaunt. „Wenn ich aus irgendeinem Grund nicht zu dir kommen kann, hältst du dich fern von hier und du wirst nicht noch einmal solch eine Lawine ins Rollen bringen“, „was habe ich denn getan, Jane?“, sah mich Mary besorgt an. „Zu viel geredet. Wenn du jemanden zum Reden brauchst, fahr auf unsere Wiese und rede mit den Bäumen, aber du wirst hier nichts mehr über mich erzählen, verstanden?“, wurde ich ernster. „Ich glaube, du bist dir nicht darüber im Klaren, was du mit deiner großen Klappe für einen Schaden angerichtet hast“, mahnte ich Mary an. „Aber Jane, keiner beabsichtigt, dir zu schaden, ich am aller wenigsten. Die helfen uns doch hier“, sagt Mary verwirrt. „Dir vielleicht, Mary, aber nicht mir, du gibst mir jetzt dein
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